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4. Eigenart des Bauernlebens.

Im Bauernhause kann sich die Eigenart eines Menschen viel freier,
beinahe ungehemmt entwickeln. Wie schon das Kind viele Schranken nicht
kennen lernt, die der Jugendlust des Stadtkindes gesetzt sind — man denke

nur an die Bekleidung, die Besuche, die Ernährung — so auch der reifende
und erwachsene Mensch. Daher findet man im Volke wahre Muster wie
für alle Schattenseiten der menschlichen Natur so auch für das Sinnige,
Schöne und alle Lichtseiten. Und nicht wahr, recht viele Verkörperungen
der schönen, sinnigen Züge der Menschen treffen wir im stillen Hausstüblein,
wo oft wie in einer waldeinsamen Einsiedelei der beglückende Gottesfriede
weht und bei der Genügsamkeit ungeahntes Menschenglück zu Hause ist.

5. Der Stammsitz.

Viele Bauernstämme haben ihren Stammsitz oft durch Jahrhunderte
bewahrt, und es erfüllt alle Sprossen ein berechtigter Stolz, wenn sie sehen,

daß auf demselben deutsche Manns- und Hauszucht herrscht, und der
Stammhalter Haus und Stamm in Ehren zu halten weiß. Wenn sie auch
anderwärts seßhaft sind oder in die Fremde verschlagen wurden, gern
betreten sie wieder, so oft es möglich ist, die Stammstube, teilen mit dem
Stammstifter Freud und Leid, so lange der alte, liebe Hausvater oder die
um alle bekümmerte Stammutter noch lebt, ergeht an sie alle für den Oster¬

montag die „Ladschaft". Da sitzen sie wieder um den alten Tisch herum
beisammen, erzählen sich, was sich in Haus und Hof ereignet hat, und was
sie vorhaben und hoffen, und tauschen Teilnahme, Tröstungen und wohl
auch stille Geheimnisse aus. Und je größer die Schar des Nachwuchses ist,

den sie mitbringen, desto größer und inniger ist die Freude der Stammeltern,
die alle lieben und ehren und liebevoll das feste Blutband auch um die
Kindeskinder schlingen. Es ist, wie wenn ein Hauch der Weihe alle um¬

wehte, die durch das Blutband zur Sippe gehören und selbst schon in
jungen Jahren des Blutes wegen von den ehrwürdigen Stammeltern zärtlich
geehrt werden. Da beginnt in der jugendlichen Brust, gehoben durch die
Ehrfurcht vor den Großeltern und durch deren Liebe und Segen geweiht,
der Vorsatz zu keimen, auch einst durch Wort und Tat und Lebensführung
der gesippten Freundschaft, so heißt die Verwandtschaft, Ehre zu machen.

Auch in den Städten und Märkten sind manche Geschlechter lange
Zeit auf dem Stammsitze seßhaft geblieben. Manche, deren Urahnherr einst
den Hammer geschwungen oder die Schütze und Elle gehandhabt hatte,
sind zu hohen Ehren und Würden gelangt durch eigene Tüchtigkeit und
die Verdienste der Vorfahren. Der Städteadel der Patrizier gab dem
deutschen Adel viele ebenbürtige Genossen. Aber trotzdem bemerkten wir
in den Städten und Märkten im ganzen aus leicht begreiflichen Gründen
einen größeren Wechsel in den Besitzern der Burgrechte und Sölden als
bei den Bauernhäusern.

6. Das Untertanen-Verhältnis und die Steuerleistungen.

Die Untertanen waren bei uns wohl persönlich frei, aber dinglich,
mit Grund und Boden, nicht. Sie mußten für den Lehengrund, der
Grundobrigkeit die zehnte Garbe, den Zehent, und manche andere Giebig-
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